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Montag den 23, Juli. 


J nin n . 


Berlin den 19. Juli. Se. Majeſtäͤt der König 
baben den Geheimen Staatsrath, außerordentlichen 
Geſandten und bevollmächtigten Miniſter bei dem 
Koͤnigl. Bayerſchen, dem Koͤuigl. Wuͤrtembergiſchen 
und den Fuͤrſtl. Hohenzollernſchen Höfen, von Kuͤ⸗ 
fer, zum Wirklichen Geheimen Rathe mit dem 
Prädikate „Excellenz“ zu ernennen und das desfall⸗ 
5 Patent Allerhoͤchſteigenhandig zu vollziehen ges 
ru b. * 

Des Koͤnigs Majeſtaͤt haben den Rittergutsbe⸗ 
fißer und Hauptmann a. D., Waagen, zum 
Landrath des Kreiſes Memel, im Regierungsbezirk 
Königsberg, zu ernennen geruht. 

Se. Excellenz der Geheime Staats- und Kabinets⸗ 
Miniſter, Graf von Bernſtorff, iſt nach Lud⸗ 
wigsluſt, der Attaché bei der Kaiferl, Ruſſiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft am hieſigen Hofe, von Gasnowski, 
als Kourier nach Dresden, und der Kaiferl, Oeſter⸗ 

reichiſche Kabinetskourier Schüller, nach Wien 
abgereiſt. 5 
er Kaiſerl. Ruſſiſche Feldjaͤger Inoſtranzoff, 
als Kourier von St. Petersburg kommend, hier 
durch nach Paris gereiſt. 


— . — 
5 „„ Lach 
nt i e. 
Paris den 10. Juli. Die Oppoſttionsblätter 
kadeln den Finanz⸗Miniſter, daß er die neue Anleihe, 
ſtatt auf 150 Mill., nicht gleich auf 300 Mill. feſt⸗ 
geſtellt habe, und daß er fie, ſtatt in Zprocentiger, 


in Fprocentiger Rente erdffnen wolle. Der Const, 
iſt der Meinung, daß bei einer ſchwebenden Schuld 
von beinahe 600 Mill. die Konſolidirung eines Vier⸗ 
tels derfelben die finanzielle Lage des Landes durch⸗ 
aus nicht verbeſſern wuͤrde, indem ſeit 2 Jahren die 
Ausgabe ſtets die Einnahme uͤberſteige und mithin 
die ſchwebende Schuld am 15. Dec. 1833, als dem 
letzten Termin zur Einzahlung der neuen Anleihe, 
aller Wahrſcheinlichkeit nach wieder eben ſo ſtark 
als jetzt ſeyn werde. Der Courier fr. äußert über 
denſelben Gegenſtand: „Statt 150 Mill, hätte man 
gleich 300 Mill. borgen ſollen. Die Bewilligung 
eines halbjaͤhrigen Zinſes für ein noch nicht gezahl⸗ 
tes Kapital iſt eine Verguͤnſtigung, die man fonft 
nur eminenten Dienſtleiſtungen zu Theil werden 
läßt; die Einzahlung einer Summe von blos 150 
Mill. in funfzehn Monaten und zu einer Zeit, wo 

ohnehin das baare Geld wegen des Stockens des 
Handels und Gewerbfleißes unbenutzt liegt, war 
aber eines ſolchen Opfers nicht werth. Wenn man 
die wahre finanzielle Lage des Landes in Erwägung 
zieht, wenn man ſieht, wie das Defizit alljährlich 
zunimmt, und wie ſich Jedem die Ueberzeugung 
aufdraͤngt, daß ſelbſt bei fortdauerdem Frieden die 
Ausgaben nicht ohne große Mühe mit der Einnahme 
im Gleichgewicht würden erhalten werden konnen, 
— fo muß man ſich uber die Apathie oder die Uns 
erfahrenheit eines Miniſteriums wundern, das die 
ungeheuren Huͤlfsguellen unſeres ſchoͤnen Landes ſo 
ſchmaͤhlich zu Grunde gehen laßt. Was können 
150 Millionen bei einer ſchwebenden Schuld nuͤtzen, 
die, wie man ſagt, ſchon am 1. Mat d. J. die uns 


geheure Summe von 323,936,611 Fr. betrug? Und 


wird die Einnahme der letzten acht Monate d. J. 


wohl die durch die inneren Unruhen und durch das 
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Erſcheinen der Cholera vermehrten Ausgaben decken? 
Gewiß nicht. Jene 150 Willionen werden ſouach 
ausgegeben werden, ohne daß die nicht konſolidirte 
Schuld dadurch geringer wird. Im Uebrigen baben 
die Kapitaliften der Hauptſtadt ſich bereits Behufs 
der Uebernahme jener neuen Finanz⸗Operation unter 
einander verſtändigt. Man verſichert, 14 Banquier⸗ 
baͤuſer hätten ſich dem Rothſchildſchen angefchloffen 
und wurden am Tage des Zuſchlages die Haupt⸗ 
Compagnie bilden.“ i 

Der Patriote du Puy de Döme meldet unterm 7. 
d. M.: „Die Nationalgarde von Aurillac hatte ſich 
vorgenommen, dem Herzoge von Ocleaus bei feiner 
Durchreiſe durch St. Flour eine im Geiſte der Op⸗ 
poſition abgefaßte Adreſſe vorzulegen. Die Behdͤr⸗ 
de von St. Flour, hiervon unterrichtet, ſetzte aber 
ſofort den Prinzen von dieſem Vorhaben in Kennt⸗ 
niß. Als nun die Deputation in das Zimmer des 
Herzogs eintrat und 
pier aufrollen wollte, um die Adreſſe abzuleſen, ſag⸗ 
ten Se. Königl. Hoheit: „„Meine Herren, ich kenne 
Ihre Adreſſe, ſie handelt uͤber Fragen, mit denen 
ſch mich, als Prinz, nicht beſchäftigen darf, und die 
Sie, als Nationalgardiſten, kein Recht haben in 
Anregung zu bringen.““ — Der Kommandant er⸗ 
wiederte, daß er und ſeine Kameraden als Gebirgs⸗ 
dewohner die Wahrheit liebten und ſich nicht ſcheu⸗ 
ten, ſie auszuſprechen. Der Prinz erklärte aber 


der Deputation nochmals ſein Bedauern, ihre Adreſſe 


nicht anhdren zu koͤnnen, und entließ dieſelbe. “ 

Am 8. d. erſchien der Polizei⸗Commiſſair Mais 
gret, von einem Gendarmen begleitet, abermals in 
der Wohnung der St. Simonianer in der Straße 
Menilmontant und zeigte den ihm zugegangenen Be⸗ 
fehl vor, in dem Hauſe des Herrn Enfantin einen 
Aufſeher mit dem Auftrage anzuſtellen, jeder nicht 
zu den Hausbewohnern gehörenden Perfon den Eins 
tritt in daſſelbe zu verwehren. Da Herr Chevallier 
im Namen des Herrn Enfantin erwiederte, daß er 
ſich dieſem Vorhaben ausdrücklich ee: und 
daß die Thüten des Haufes, wie gewoͤhnlich, geöͤff⸗ 
net bleiben würden, fo entfernte ſich der Polizei⸗ 
Commiſſair, um neue Befehle einzuholen, und kehrte 
von einer Compagnie Infanterie begleitet zurück. 
Herr Chevallier erwiederte ihm jetzt auf ſeine Auffor⸗ 
derung, ihn einzulaſſen: „Sie kommen diesmal mit 
Bajonetten, mein Herr, wir haben aber keine Ba⸗ 
jonette und wollen keine haben, weil wir die Apo⸗ 
ſtel der Arbeit und des Friedens ſind. Treten Sie 
alſo ein 
De Polizei⸗ Commiſſair bewirkte hierauf die Räu⸗ 
"mung des Gartens, wo er eine Menge bon Mäa⸗ 
nern und Frauen beſchaͤftigt fand, den Arbeiten und 
dem Treiben der St. Simonianer zuzufehen, 

Die Deputirten abet und Garnier⸗Pages wur⸗ 
den vorgeſtern von dem Inſtructions⸗ Richter Le⸗ 
blond vernommen, ohne daß ſich aus ihrem Verhor 
irgend ein Reſultat ergeben hatte, Alle Fragen, die 


der Wortfuͤhrer eben ſein Pa⸗ 


aber nur weil Sie mit Bajonetten komen.“ 


an fie gerichtet wurden, waren im voraus ſchrift⸗ 
lich niedergeſetzt; es befanden ſich darunter folgen⸗ 
de: Haben Sie davon gehört, daß man die Repu⸗ 
blik proklamiren wollte? Kennen Sie den General 
Romarino? Haben Sie davon gehoͤrt, daß er zum Ges 
neraliſſimus der Republik ausgerufen werden ſollte? 
Kennen Sie Herrn Lachapelle ? Iſt Ihnen bekannt, 
daß man ihn zum Diktator der Republik ernennen 
wollte? u. ſ. w. f 

Geſtern wurde in dem Prozeſſe wegen des Kom⸗ 
plotts der Prouvaires⸗Straße, der gegenwaͤrtig vor 
dem hieſigen Aſſiſenhofe verhandelt wird, das Vers 
hoͤr der Angeklagten beendigt und das Zeugen⸗Ver⸗ 
hoͤr begonnen. 5 ö 

Das Monument fuͤr den General Hoche, mit deſ⸗ 
ſen Errichtung auf der Place Dauphine in Verſailles 
man in dieſem Augenblicke befchäftigt iſt, wird, ſagt 
man, am Jahrestage der letzten Revolution aufge⸗ 
deckt werden. Mare 20 j 

Am 29. v. M. ift die polytechniſche Schule wie⸗ 
der eröffnet worden, und faͤmmtliche Profeſſoren ha⸗ 
ben ihre Vorleſungen begonnen; nur ſechzig Zoͤg⸗ 
linge find wegen ihrer Theilnahme an den Ereignſſe 
ſen des 5. und 6. Juni ausgeſchloſſen worden. 

Briefe vom 3. aus Toulon melden, daß der Bes 
fehl, die modeneſiſchen Flüchtlinge ſogleich nach Afri⸗ 
ka zu bringen, zuruͤckgenommen worden ſei, und daß 
man ihnen Erlaubniß ertheilt habe, nach der Stadt 
zu kommen. Der Seepraͤfekt ſoll durch eine telegra⸗ 
phiſche Depeſche die Erlaubniß dazu erhalten haben. 

Wie wenig hat Frankreich einen 15jaͤhrigen Frieden 


benutzt, ſein Menſchenkapital zu vermehren! Im J. 


1817 zahlte das Koͤnigreich 29,893,474 Einwohner; 
dieſe haben ſich von 1817 bis 1828, alſo in zwoͤlf 
Jahren, nur um 2,260,530 vermehrt, während Preu⸗ 
ßen in den nämlichen zwoͤlf Jahren von 1817 bis 
1828 eine Volkszunahme von 2,033,315 Individuen 
hatte; das letzte Koͤnigreich hat mithin ſeine Kraͤfte 
um den fünften Theil, Frankreich die ſeinigen kaum 
um den vierzehnten Theil gleichzeitig vermehrt. 

Die Departements, in denen die Cholera jetzt die 
größten Verheerungen anrichtet, find die der Mars 
ne, der Maas und des Aisne; in dem erſteren 
ſind am 3. d. M. 285 Perſonen erkrankt und 133 
geſtorben, im Ganzen ſeit dem Ausbruche der Cho⸗ 
lera 13,125 erkrankt und 4182 geſtorben; in dem 
zweiten Departement erkrankten am 3. d. M. 189 
und ſtarben 115 Perſonen (überhaupt 8109 erkrankt 
und 2857 geſtorben); im dritten erkrankten am 4. 
d. M. 195 und farben 100 (im Ganzen 7926 er⸗ 
krankt und 3849 geſtorben.) Die Zahl der heim⸗ 
geſuchten Ortſchaften iſt im Aisne⸗Departement am 
ftärkiten, wo die Krankheit fi) auf 367 Gemeinden 
erſtreckt. Im Departement des Pas⸗de⸗Calals 
hat dieſelbe plöglich wieder an Intenſitaät gewonnen, 
es erkrankten dort naͤmlich am 2. d. M. 429 Per⸗ 
ſonen und ſtarben 163; in dem der oberen Mar⸗ 
ne erkrankten am 3. 86 Perſonen und ſtarben 34. 
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Die übrigen Departements geben bei weitem gerin⸗ 


gere Zahlen. = 
Be Niederlande, - 

Aus dem Haag den 12. Juli. Des Königs 
Majeftät haben dem Kaiſerl. Ruſſiſchen Vice-Admi⸗ 
ral, Grafen von Heyden, eine Audienz zu ertheilen 

eruht. re 
9 Scheveningen find. vom 10. zum II. d. 
M. abermals 4 Perſonen an der Cholera erkraukt; 
1 genas, und 1 ſtarb, Ir befinden ſich noch in Be⸗ 
handlung. 115 5 N 
Brüͤſſel den 10. Juli. Die Union enthält fol⸗ 
gende Nachſchrift: Geſtern Morgen kam ein franz. 
Cabinets⸗Courier mit Depeſchen von der höchiten 
Wichtigkeit hier an. Man ſagt, das franz. Miniſte⸗ 
rium begehre von der belgs Regierung ihr Ultimatum 


in Antwort auf die neuen Vorſchlaͤge des Koͤnigs Wil⸗ 


helm, womit der Rath, ſich in Beſprechungen ein⸗ 
gelaſſen, verbunden ſein ſoll. Wir glauben indeß, 
zu wiſſen, daß der König; Leopold habe antworten 
laſſen, er höre keinen Vorſchlag mehr an; er kenne 
das, was man die neuen Vorſchlaͤge des Koͤnigs 
Wilhelm nenne, nicht, und ſein Ultimatum ſei die 
Räumung des Gebiets vor dem 20. Juli, wo nicht, 
fo würde die vollſtaͤndige Blokade und die regelmaͤßi⸗ 
ge Belagerung von Maeſtricht am 21. Juli beginnen. 
Der Courier, welcher dieſe Antwort zuruͤcbringt, 
reifte dieſe Nacht um 1 Uhr ab. 8 
In einem Schreiben aus Haffelt vom 7 Juli heißt 
es unter Anderem: „Der Auftrag unſerer Soldaten 
beſchraͤnkt ſich darauf, die Zoll⸗Linie zu beſchützen 
und die Hollander in Maeſtricht blokirt zu halten. 
Die Holländer müßten uns daher angreifen; da es 


aber notoriſch iſt, daß ihre Garniſon kaum aus 6000 


M. beſteht, von denen ſich wenigſtens ein Zehntheil 
in den Hospitälern befindet, fo konnten ſie hoͤchſtens 
mit 1500 M. einen Ausfall verſuchen, was nichts 
weniger als wahrſcheinlich iſt. Der letzterwäͤhnte Aus⸗ 
fall der Holländer hat wirklich Statt gehabt. Eine 
Kolonne, deren Stärke man wenigſtens auf 12⸗ bis 
1300 M. Jufanterie ſchätzte, iſt nebſt einer Schwa⸗ 
dron Cavallerie und Artillerie aus Maeſtricht ausge⸗ 
zogen und hat die vorgeſchobenen Poſten des 3 Jägers 
regiments zu Fuß recognoseirt; einige Flintenſchuͤſſe 
wurden gewechſelt; ein holland. Unteroffizier ward 
1 Dieſe Truppen zogen ſich hierauf nach 
geſtricht zuruck. Von belg. Seite ſind die ſtreng⸗ 
ſten Befehle gegeben, alle Verbindungen mit Mae⸗ 
ſtricht zu unterbrechen. Der Gen. Magnan ließ dem 
Gen. Dibbets, durch die beiden freigegebenen Offi⸗ 
ziere, fagen, er erwarte mit virlem Vertrauen den 
Angriff, womit der Gouverneur von Maeſtricht ihm 
gedroht, damit er eine Gelegenheit habe, zu zeigen, 
was die belg. Armee gegenwärtig ſei. An den Befe⸗ 
ſtigungen von Haſſelt wird fortwährend gearbeitet, 
und es werden dieſelben fpäteftend in 14 Tagen auf 
eine Weife beendet ſeyn, die den Ort vor einem Ue⸗ 


berfall fiher ſtellt. Das 4. Linienregiment iſt nach 
den Umgebungen von Maſtricht abmarſchirt. 

Bruͤſſel den 11. Juli. In der geſtrigen Siz⸗ 
zung der Repraͤſentanten-Kammer fragte Herr A. 
Rodendach den Juſtiz⸗Miniſter, ob er nichts da⸗ 
von wiſſe, daß Offiziere der feindlichen Armee ganz 
ungehindert das Innere des Landes durchſtreiften, 
und ob es wahr ſey, daß ſich in dieſem Augenblick 
Hollaͤndiſche Generale in Bruͤſſel aufhieltenß Der 


Miniſter erwiederte, daß ihm davon durchaus nichts 


zu Ohren gekommen ſey. Da man ihn aber darauf 
gufmerkſam mache, fo werde er unverzüglich genaue 
Unterſuchungen anſtellen laſſen, und er werde in die⸗ 
fer Beziehung Alles thun, was geſetzlich zuläffig ſey. 
— Hierauf begannen die Erdrterungen uͤber einen 
8 in Betreff von Konzeſſionen mittelſt 
olle. 5 g 
Brüſſel den 12. Juli. Beim Beginn der ges 
firigen Sitzung der Repräͤſentanten⸗Kam⸗ 
mer nahm Hr. Oſy das Wort und aͤußerte ſich 
folgendermaßen: „Wir haben Alle, meine Nerren, 
mit Aufmerkſamkeit die Antwort des Koͤuigs von 
Holland auf die Vorfchläge der Konferenz und den 
neuen Traktat in 21 Artikeln geleſen, der an die 
Stelle der 24 Artikel, die fuͤr unwiderruflich erklaͤrt 
worden find, treten ſoll. Außer der Uubeſtimmt⸗ 
heit, welche fortwährend in Betreff Luxemburgs be= 
ſteht, werden Sie bemerkt haben, daß, obgleich die 
Kapitaliſirung der Schuld gewiſſermaßen fakultatib 
hingeſtellt iſt, Holland doch, da es vorausſieht, daß 
uns ſolches nicht konveniren dürfte, bemüht gewe⸗ 
fen iſt, uns für dieſen Fall andere beträchtliche Opfer 
aufzulegen. Was aber dem Handel und der Judu⸗ 
ſtrie die meiſten Beſorgniſſe einflößt, find die mit 
der Schifffahrt auf der Schelde vorgenommenen 
Veränderungen, welche uns unſere Verbindungen 
mit dem Rhein und mit Deutſchland abſchneiden. — 
Wenn wir den Traktat Hollands im Einzelnen zu 
eroͤrtern hätten, fo wuͤrde ich Ihnen beweiſen, daß 
der Art. 7. einer Schließung der Schelde gleichkommt. 
Antwerpen würde aus der Liſte der Seehafen geſtri⸗ 
chen werden; wir wuͤrden auf die Conſumtion des 
Landes beſchraͤnkt ſeyn. Ich behaupte daher und 
werde es zur gehoͤrigen Zeit vollftändig beweiſen, 
daß, wenn die Schelde den Beſtimmungen der Di⸗ 
plomatie unterliegt, der Handel und alle ſeine Ka⸗ 
pitalien Belgien verlaffen werden, daß unſere fo ges 
ruͤhmte Unabhängigkeit von kurzer Dauer ſeyn, und 
daß das Koͤnigreich Belgien nicht lange beſtehen 
wird; denn wir duͤrfen uns nicht verhehlen, daß 
Antwerpen die Seele des Reiches iſt. Es iſt daher 
keine Zeit zu verlieren, um das Publikum zu beru⸗ 
higen, und es iſt unſere Pflicht, das Miniſterium 
zu Explikationen aufzufordern. Ich hoffe, m. H., 
daß Sie mich unterſtuͤtzen werden, um ſchließlich zu 
erfahren, welchen Weg die Regierung einzuſchlagen 
gedenkt, wenn das Gebiet am 20, d. nicht von den 
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Holländern geräumt wird, und wenn Holland fich 
definitiv weigert, dem Traktat vom 15. Novb. bei⸗ 
zutreten. Ich ſchlage deshalb vor, daß der Mini⸗ 
ſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten aufgefordert 
werde, uns morgen freimüthig zu erklären, wel⸗ 
chen Weg die Regierung unter den jetzigen ſchwieri⸗ 
gen Umſiänden einzuſchlagen gedenkt.“ 

Es heißt, daß der Konig am 18. d. Mts. wieder 
nach Antwerpen gehen wird. Die Aushebung und 
Equipirung der Reſerde-Armee wird mit dem größe 
ten Eifer betrieben. RER 

Der Politique enthält nachſtehendes Schreiben 
aus der Umgegend von Maſtricht vom 11. d.: „Un⸗ 
fere Truppen nähern ſich immer mehr der Feſtung. 
Die Lebensmittel in dieſer Stadt ſteigen täglich im 
Preiſe. — Ein Bataillon des 2. Linien-Regiments 
hat Venloo verlaſſen und befindet ſich heute in St. 
Trond. Dieſes Bataillon iſt in Veuloo durch das 
ste Marſchbataillon erſetzt worden, welches 1200 
Mann ſtark iſt und vom Major Croſſée kommandirt 
wird. Die Garniſon iſt dadurch um 400 Mann 
verſtaͤrkt worden. — In Bilfen befindet ſich viel 
Jufanterie, Kavallerie und Artillerie; man erwar⸗ 
tet daſelbſt den General l'Olivier.“ 

ent ch ann d. 
Hamburg den 17. Juli. Man hat Nachricht 
von dem Berichte, welchen Herr de Meulenäre in 
Bruüſſel den Repraſentanten nach feinen, dem Hrn. 
Oſy gegebenen Verſprechen im geheimen Ausſchuſſe 
abgeſtattet, Auf die, der Coaferenz (au die Stelle 
der unnütz gewordenen des Hrn. van de Weyer) vom 
Gen. Goblet zugeſtellte Note war eine zweite von 
ihm im Laufe des Juni gefolgt, welche die Confe⸗ 
renz in der Ueberzeugung beſtärken müſſen, daß der 
König unwiderruflich beſchloſſen habe, weder un⸗ 
mittelbar, noch auf einem Seitenwege in Unter⸗ 
handlung mit Holland zu treten, ehe nicht die, kei⸗ 
nem Streite unterworfenen Clauſeln des Tractats 
erfüllt wären. Eine dritte, durch Hollands Schwei⸗ 
gen veranlaßte Note vom 29. Juni erkläre den ber 
ſtimmten Beſchluß der Regierung, von den dereinſt 
au Holland zu leiſtenden Zahlungen drei Millionen 
pr. Monat vom 1. Januar d. J. an, bis zu dem 
Zeitpunkte, wo der Starrſinn des Königs Wilhelm 
Belgien nicht mehr zwingen werde, einen zu Grunde 
richtenden Kriegsſtand zu unterhalten, abzuziehen; 
zugleich möge die Conferenz die Beſchaffenheit der 
Zwangsmittel beſtimmen, auf deren baldige Anwen⸗ 
dung man ſich bereiten muͤſſe. Als weiterhin die Rede 
von einigen Anſpielungen der Conferenz auf die Moͤg⸗ 
lichkeit einiger Modifikation des Tractates, ehe ſel⸗ 
biger zur Ausführung gelange, geweſen, habe Gen. 
Goblet ſich geweigert, irgend eine Mittheilung in 
dieſem Sinne auch nur anzuhoͤren, und beſtimmte 
Befehle ſeiner Regierung haͤtten ihn ſeitdem hierin 
noch mehr beftärkt; der König werde von dieſem, 
ihn auch durch die Adreſſen der Kammern bezeichne⸗ 
ten Wege nie abgehen. Frankreich, einen Augenblick 
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uͤbel von der Geſinnung des Koͤnigs unterrichtet, habe 
die Moͤglichkeit durchblicken laſſen, die juͤngſten Hole 
laͤndiſchen Vorſchlaͤge nicht abzuweiſen, allein die von 
Bruͤſſel darauf abgefertigten Depeſchen hätten es 
eines Beſſeren belehrt. 10 
Mainz den 12. Juli. Die hieſige Zeitung 
meldet: „Die Zeit der jährlichen Truppen-Inſpee⸗ 
tion führte auch dieſes Jahr Se. Excellenz den kom⸗ 
mandirenden General des Koͤnigl. Preuß. 8. Armee⸗ 
corps, von Borſtell, in unſere Mauern. Die 
ſaͤmmtlichen Koͤnigl. Prenß. Truppen der Garniſon 
waren heute Morgen ausgeruͤckt, um vor demſelben 
die Revue zu paſſiren und einige Manoͤver aus zu⸗ 
fuͤhren. Ganz unerwartet traf Se. Koͤnigl. Hoheit 
der Herr Gouverneur der Feſtung, K. K. Feldmar⸗ 
ſchall, Herzog zu Wuͤrtemberg, auf dem Exerzier⸗ 
platze ein und wurde von den daſelbſt verſammelten 
Truppen mit dreimaligem Hurrah empfangen, wel⸗ 
ches Hoͤchſtderſelbe durch ein Sr. Maj. dem Könige 
von Preußen gebrachtes Lebehoch unter allgemeinem 
lautem Zuruf beantwortete. Nachdem Se. Koͤnigl. 
Hoheit in Begleitung des erfigenanntnn Herrn Ges 
nerals, des K. K. Herrn Vice» Gouverneurs und 
Koͤnigl. Preußiſchen Herrn Kommandanten der. 
Feſtung die Frontlinie abgeritten war, begab ſich 
Se. Excellenz der Herr General von Borſtell vor 
die Mitte der Linie und ſprach einige kraftige Worte 
auf die Erhaltung und das Wohl Sr. Maj. des Kai⸗ 
ſers von Oeſterreich, in welche die Truppen und alle 
Auweſenden laut und freudig einſtimmten. — Es 
lag etwas ſehr Feierliches und Erhebendes in dieſen 
Ausbrüchen gegenſeitiger Hochachtung und Zutrau⸗ 
ens, welche hier, wie bei ſo mancher anderen Ge⸗ 
legenheit der juͤngſten Zeit, die Einigkeit der hohen 
verbündeten Mächte beurkundeten. Die Regimen⸗ 
ter und Corps defilirten vor Sr. Königl. Hoheit und 
erwarben ſich durch Ausſehen und treffliche Haltung 
Hoͤchſtdeſſen ausgezeichnetes Lob. Hierauf verei⸗ 
nigte Se. Koͤnigl. Hoheit die ſaͤmmtlichen Generale 
und Staabs⸗Offiziere der beiderſeitigen Garniſon zu 
einem feſtlichen Mahle.“ 15 5 
Weimar den 14. Juli. Se. Koͤnigl. Hoheit der 
Großherzog hat ſich vorgeſtern nach Jena begeben, 
von wo aus Hoͤchſtderſelbe geſtern die Reiſe nach 
Karlsbad über Altenburg antreten wollte. er 
Nach einem fo eben im Druck erfchienenen Na⸗ 
men⸗Verzeichniſſe ſtudiren auf der Univerfität in Je⸗ 
na 593. Zu Oſtern waren 156 abgegangen, dage⸗ 
gen find 161 eingeſchrieben worden. Von den Anz _ 
weſenden haben ſich gewidmet 283 der Theologie, 
183 der Jurisprudenz, 72 der Medizin und 55 als 
Philologen, Kameraliſten, Pharmazeuten u. ſ. w. 
denjenigen Wiſſenſchaften, welche dem Gebiete der 
philoſophiſchen Fakultät zugewieſen ſind. 
Karlsruhe den 8. Juli. Ihre Koͤnigl. Hoh. die 
Frau Markgräfin Amalie haben ſich geſtern nach 
Hoͤchſtihrem Sommeraufenthalte zu Bruchſal begeben. 
Der heutigen Karlsruher Zeitung zufolge, ſind auch 
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die Bewohner des füdlichen Kaiſerſtuhls einer Er⸗ 
klaͤrung der Bewohner ihrer weſtlichen Nachbarn 
gegen die freie Preſſe beigetreten und theilen 
deren Geſinnungen. Sie ſagen unter Anderem: 
„Wenn wir erwaͤgen, wie uns die Preßfreiheit 
vor ihrer Einführung dargeſtellt wurde, als wenn fie 
die Vertilgerin alles Uebels, die Gründerin des Reich⸗ 
thums, die Erhalterin des Wohls und überhaupt die 
Stifterin alles Guten wäre, und wenn wir fie nun 
in ihrem jetzigen Zuſtande betrachten, welchen Unter⸗ 
ſchied erblicken wir nicht; was koͤnnen wir anders in 
ihr erkennen, als das Werk boͤſer Abſichten, das Werke 
zeug zur Befriedigung exaltirter Koͤpfe, die Nahrung 
revolutionairer Schwindler und das Patent zu Bes 
leidigungen und Kraͤnkungen?“ 5 
Oeſterreichiſche Staaten. 

Wien den 7. Juli. Mit der Geſundheit Sr. 
Durchl. des Herzogs von Reichſtadt geht es allmaͤh⸗ 
lich beſſer. Geſtern iſt dieſer Prinz auf dem Balkon 
des Schloſſes in Schoͤnbrunn erſchienen, und heute 
ſoll derſelbe die erſte Spazierfahrt unternehmen. — 
Von einem in Ungarn abzuhaltenden Reichstage ver⸗ 
lautet jetzt gar nichts, und es iſt kaum denkbar, daß 
ein ſolcher in dieſem Jahre ſtatt finden konne. 

(Nuͤrn, K.) 
Großbritannien. 
London den 10. Juli. Vorgeſtern ertheilten Se. 


Majeftät dem aus dem Haag hier eingetroffenen Sir 


Charles Bagot eine Audienz in Windſor. Die Ter⸗ 
raſſe des Schloſſes daſelbſt iſt feit einigen Tagen dem 
Publikum nicht geoͤffnet, weil der Zuſtande der Prin⸗ 
zeſſin Louiſe von Weimar ſo bedenklich geworden iſt, 
daß man ſtuͤndlich ihrer Anflöfung entgegenſieht. 
Die Königin hat, ſeit die Krankheit eine fo gefaͤhr⸗ 
liche Wendung genommen, das Schloß nicht ver⸗ 
laſſen. Ihre Majeftät und die Herzogin Bernhard 
von Sachſen⸗Weimar haben bereits zwei Nächte hin⸗ 
ter eiuander am Bette der Kranken gewacht. 

Der General Goblet hatte am Sonnabend eine 
lange Unterredung mit Lord Palmerſton im auswär⸗ 
tigen Amte; nach derſelben verſammelten ſich die 
W e der fünf Hoͤfe zu einer Konferenz. 

us 
meldet: „Der Vice-Admiral Sir Pulteney Malcolm 
pflanzte am Montag ſeine Flagge am Bord des 
„Donegal“ von 74 Kanonen, welcher in den Dünen 
liegt, auf und ſegelte am folgenden Tage, von zwei 
Kuttern begleitet, ab. Der „Caſtor“ von 36 Ka⸗ 
nonen und die „Tyne“ von 28 Kanonen, ſo wie der 
Reſt des Geſchwaders, werden ihm ſo raſch als moͤg⸗ 


lich folgen. Da die Holländer einen Beſuch unſerer 


Schiffe fürchten, ſo haben ſie alle Baken aus der 
Schelde genommen. ö b 


Dem Vernehmen nach, ſind hiet für Belgiſche 


Rechnung Fahrzeuge geſucht worden, die zu Kriegs⸗ 
ſchiffen eingerichtet werden konnen. 5 

An der heutigen Borſe hat man ſich viel mit den 
über die Expedſtion Dom Pedro's hier eingegange⸗ 


ortsmouth wird unterm 7. d. M. ges; 


nen Nachrichten (ſ. Portugal in unſ. vorletzten Zeit 
nn 21 Ir binnen einigen 72 1 5 
achricht von ihrer Landung an der 1 
Küfte entgegen, 5 gen 
Dem Sun zufolge, hegt man hier die Mein 
daß es in Portugal nach der Landung Dom Pedros ; 
zu keinem Gefechte kommen werde; vielmehr glaubt 
man, daß ſofort Unterhandlungen angeknuͤpft wer⸗ 
den wuͤrden, um einem moͤglichen Blutvergießen 
vorzubeugen. ; 
Lord Eldon hat feinen einzigen ihm noch uͤbrig 
gebliebenen Sohn, Herrn W. H. J. Scott, durch 
den Tod verloren. Der jetzt 81 Jahr alte Lord hat 
auf dieſe Weiſe feine Frau und feine drei Sohne 
überlebt, Lord Encombe, ein Sohn des verftorbe⸗ 
nen aͤlteren Sohnes des Grafen, iſt nun noch der 
einzige männliche Sprößling der Eldonſchen Fami⸗ 
lie. Herr Scott hatte feinem Vater mehrere Sines 
kuren zu danken, deren Betrag ſich jährlich auf 3000 
Pfd. Sterl. belaufen mochte, und die nun durch ſei⸗ 
nen Tod frei werden. Man glaubt, daß der Lord⸗ 
Kanzler, dem die anderweitige Verleihung dieſer Si⸗ 
nekuren zuftände, dieſelben ganz eingehen laſſen wird. 
In einem unlängft erſchienenen Werke über die 
Ockonomie in den induſtriellen Arbeiten findet man 
folgende Nachrichten über das Inſtikut der Times: 
„Dieſes Unternehmen iſt ein Beweis, was man durch 
Vertheilung der Arbeit zuwege bringen kann; Geſſt 
und Materie vereinigen ſich, um nach dem groͤßten 
Plane und mit der ſtrengſten inneren Oekonomſe über⸗ 
raſchende Wirkungen hervorbringen. Unter den Tau⸗ 
ſenden von Leſern, die die Times in allen Weltthei⸗ 
len zählt, giebt es vielleicht nur wenige, die ſich eine 
Vorſtellung von dem lebendigen Bilde machen kön⸗ 
nen, in welchem ſich ſo viele talentvolle Männer, 
ſo viel mechaniſches Genie eine ganze Nacht hindurch 
durch einander bewegt, um der Welt Belehrung und. 
Unterhaltung zu gewähren, Die Arbeits faͤle find 
mit Gas beleuchtet, und man ſieht darin, wie am 
lichten Tage. Stille, Ruhe und Ordnung herrſchen 
überall, Ungefähr 100 Menſchen find in dieſer Uns 
ſtalt unaufhörlich beſchaͤftigt. Waͤhrend der Par⸗ 
laments⸗Sitzung arbeiten wenigftend zwoͤlf Steno⸗ 
graphen unaufhoͤrlich im Unterhauſe und im Haufe 
der Lords; jeder wird nach einer Stunde von einem 
anderen abgelöſt und eilt ſodann nach der Druckerei, 
um das Nachgeſchriebene in gewoͤhaliche Schrift zu 
uͤberſetzen. Zu gleicher Zeit find funfzig Setzer une 
abläffig in Thätigkeit; die einen ſtellen die ſchon ges 
ſetzten Zeilen zuſammen, die anderen fuͤgen mit blitz⸗ 
ſchneller Hand aus ihren beweglichen Schriften zus 
ſammen, was auf dem Papiere kaum noch getrock⸗ 
net iſt, während ein Theil eben jener Rede, deren 
glaͤnzender Schluß noch an den Gewölben der St. 
Stephaus⸗-Kapelle widerhallt und den Beifall der 
Verſammlung erregt, in der Taſche des fleißigen 
Geſchwindſchreibers bereits nach der Druckerei wau⸗ 
dert. Sobald eine Stelle geſetzt iſt, wandert ſie in 
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andere Hände, um ſich mit den vorausgehenden zu 
verbinden, und wenn die letzten Theile einer Rede, 
die im Unterhauſe gehalten wurde, geſetzt und die 
übrigen Tages⸗Neufgkeiten hinzugefügt ſind, ſtehen 
24 Kolumnen bereit, unter die Dampfpreſſe gelegt 
zu werden. Vier Arbeiter legen die großen Bogen 
auf die Maſchine, aus der ſie einen Augenblick da⸗ 
nach auf einer Seite gedruckt vier anderen Arbei⸗ 
tern in die Hände fallen. In einer Stunde werden 


ſo 4000 Bogen gedruckt, und in ſechs Stunden ſchon 


find 12,000 Exemplare unter das Publikum vera 
theilt, deren Text 300,000 Lettern enthalt.“ 

In der vorigen Woche hat in Oxford die den Deuk⸗ 
ſchen Verſammlungen nachgeahmte Jahresverſamm⸗ 
lung Brittſcher Naturforſcher und Aerzte ſtattgefun⸗ 
deu. Die dort aus allen Gegenden Englands einge⸗ 
troffenen Gelehrten hatten ſich einer ſehr gaſtfreund⸗ 
lichen Aufnahme zu erfreuen, und die Vorleſungen, 
welche ſtattgefunden haben, waren vom hoͤchſten In⸗ 
tereſſe. Man iſt uͤbereingekommen, die naͤchſte Jah⸗ 
resverſammlung in Cambridge zu halten, alsdann 
aber nicht mehr an einem Univerſitaͤts⸗Orte, ſondern 
in den reichen Britiſchen Fabrikſtaͤdten, der Reihe 
nach, zuſammenzukommen. 7 f 5 

Der wuͤrdige Graf v. Donoughmore iſt auf ſei⸗ 
nem Gute in Irland im 78. Lebensjahre verſtorben. 
Aus feiner früheren militairiſchen Laufbahn iſt er 
als Lord Hutchinſon von Aegypten her bekannt, wo 
er dem tapfern Abererombie im Befehl unſeres ſieg⸗ 
reichen Heeres folgte. 
Neffe, Kapt. Hutchinſon, Parlamentsglied fuͤr Tip⸗ 
perary, der einſt mit Sir R. Wilſon und Herrn 
Bruce dem Lavalette in Paris zur Flucht behüͤlflich 


war, 

Prinz Adalbert von Preußen iſt am 4. d. auf 
einige Wochen nach Schottland verreiſet. 

An der Bödrfe will man wiſſen, die neue, für 
Griechenland zu machende Anleihe ſei zwar im vor⸗ 
aus von den drei Schutzmaͤchten verbuͤrgt, es dürfte 
aber nicht das geringſte davon für die alte Schuld 
jenes Landes verwandt werden konnen. . 

Aus Havre wird die Ankunft des, am ro. Mai 
aus Cartagena in Columbien abgeſegelten Schiffes 
deux Amelies gemeldet, und daß der Praͤſident der 
Republick Ecuador, General Flores, zu feindſeliger 
Abſicht im Marſch gegen die Haupkſtadt von Neu⸗ 
Granada, Bogota, begriffen geweſen. Dieſe Stadt 
haͤtte ihm eine Deputation eutgegengeſandt. Gene⸗ 
ral Santander ſei mit großem Verlangen aus den 
V. St. erwartet worden. 

Die New⸗Porker Zeitungen vom 16. v. M. 
melden, daß an dem Ausbruch der Cholera auf dem 
Amerikaniſchen Kontinente nicht mehr zu zweifeln 
ſey, indem ſich dieſelbe in Quebek und Montres 
al entſchieden kund gegeben habe. 

8 d ne ee 

Konſtantinopel den 23. Juni. An einem der 
erſten Tage dieſes Monats wohnte der Sultan einem 


Titel und Güter erbt ſein 


Feſt bei, welches von dem Finanz⸗Miniſter Ali Bey 
in deſſen Sommerpalais gegeben wurde. Letzterer 
erhielt bei dieſer Gelegenheit das Portrait des Groß⸗ 
herrn in reicher Einfaſſung von Brillanten zum Ges 
ſchenk. Außer den Perſonen, welche gewöhnlich bei 
dieſen Beſuchen des Sultans zugegen ſind, waren 
diesmal auch noch die Direktoren der Großherrlichen 
Wakufs und Pachten und der Miniſter der oͤffent⸗ 
lichen Ausgaben eingeladen. Der Großherr kehrte 
erſt am folgenden Morgen in ſeineu Palaſt zuruͤck. 
Der Graf Auguſtin Capodiſtrias reiſte vor eini⸗ 
gen Tagen hier durch, um ſich nach Odeſſa zu bege⸗ 
ben. Er führte die Aſche ſeines verewigten Bru⸗ 
ders, des Grafen Johann Capodiſtrias, mit ſich. 
Eine heftige Feuersbrunſt brach am 7. d. M um 
11 Uhr Abends in dem Stadtviertel Tſchukur⸗-Chan 
aus, in der Gegend der Moſchee des Mertzan Aga 
und nahe an dem großen Baſar. Drei ſteinerne, 
3 hoͤlzerne Haͤuſer und mehr als 30 Laͤden wurden 
ein Raub der Flammen. Die Behoͤrden begaben 
ſich ſogleich an Ort und Stelle und ließen mehrere 
Buden niederreißen, um dem Feuer Einhalt zu thun. 
Dieſe Maßregel, welche jetzt über die alten Vorur⸗ 
theile geſiegt hat, und die ſchnell herbeigeeilte Hülfe 
waren von gewuͤnſchtem Erfolg. In derſelben Nacht 
wurde das Stadtviertel Galata von einem aͤhnlichen 
Ungluͤck bedroht; doch beſchraͤnkte ſich das Feuer 
hier auf einen einzigen Laden vor dem Karakeuy⸗ 


Thor. 

33 R u ß l a n d 
Odeſſa den 29. Juni. Am 24. d. M. langte der 

Graf Auguſtin Capodiſtrias im hieſigen Hafen an. 

Er hält in dieſem Augenblick noch Quagrantaine. 
Der General Roth iſt am 24ſten d. von hier wie⸗ 

der abgereiſt. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin den 17. Juli. (Allg. Preuß. Staatszeit.) 
Die Ernennung des Praͤſidenten von Frankenberg 
zum Chef⸗ Präftdenken des Koͤniglichen Ober-Ap⸗ 
pellationsgerichts zu Poſen, welche heut bekannt 
wird, weckt die Erinnerung an den ſchmerzlichen 
Verluſt ſeines verewigten Vorgängers, des Koͤnigli⸗ 
chen Ober⸗Appellatidnsgerichts⸗Chef⸗Praͤſidenken 
von Schoͤnermarck. Da noch keine Nachrichten über 
das Leben und Wirken dieſes ausgezeichneten Staats⸗ 
dieners oͤffentlich bekannt gemacht worden ſind, ſo 
theilen wir die nachſtehenden Andeutungen über feine 
Lebens- und Dienſt⸗Verhaͤltniſſe und feine perſoͤnli⸗ 
chen Vorzuͤge mit. 

Cas pax Heinrich von Schoͤnermarck 
ward am 18. Auguſt 1776 auf dem im Ruppinſchen 
Kreiſe gelegenen Rittergute Bechlin, welches ſeinem 
Vater gehörte, geboren. Seine erfte wiſſenſchaft⸗ 
liche Ausbildung erhielt er durch Hauslehrer. Im 
Jahre 1790 trat er als Schuͤler in das Gymnaſium 
zu Neu⸗Ruppin. Hier machte er ſo raſche Fort⸗ 
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ritte, daß er ſchon nach 3 Jahren die Uniberfität 
9 5 ben 115 wo er ſich dem Studium der 
Rechtswiſſenſchaft widmete. Im November des 
Jahres 1795 wurde er als Auskultator beim Stadt⸗ 
gerichte zu Berlin angeſtellt, am 17. Auguſt 1797 
zum Kammergerichts⸗Referendar ernannt, und am 
8. September 1799, beſtellte ihn der Großkanzler 
von Goldbeck, nachdem er in der dritten großen 
Staats⸗Pruͤfung vorzuͤglich beſtanden, zum Aſſeſſor 
bei der damaligen Suͤd ⸗Preußiſchen Regierung zu 
Warſchau. Am 29. Januar 1805 erfolgte ſeine Er⸗ 
nennung zum Rath bei der dortigen Regierung, wo 
er ſich durch Geſetzkenntniß und Dienſteifer vorzuͤg⸗ 
lich empfahl. Er widmete feine Thätigkeit ganz bes 
ſonders der Kriminal⸗Nechtspflege und wirkte ſehr 
wohlthaͤtig auf die in Warſchau befindlichen Krimi⸗ 
nal⸗Anſtalten, worüber ihm die ſpezielle Oberaufſicht 
übertragen worden war. Die Verhaͤltniſſe des Jah⸗ 
res 1806 ſetzten feiner Thaͤtigkeit in Warſchau ein 
Ziel. Er kehrte in die Heimath zurück. Mehrere 
der angeſehenſten Polen, die ſeine Verdienſte erkann⸗ 
ten, und denen er, wegen ſeiner Perſoͤnlichkeit und 
gründlichen Kenntniß der Polniſchen Sprache, die 
er ſich ganz angeeignet hatte, beſonders werth ges 
worden war, ſuchten ihn durch Verheißungen zu⸗ 
ruͤckzuhalten. Aus Treue gegen ſeinen Koͤnig und 
aus Anhaͤnglichkeit an ſein Vaterland ſchlug er dieſe 
Antraͤge aus und war auch ſpaͤterhin, als man ihn 
durch beſtimmte Vorſchlaͤge für den Juſtizdienſt in 
Warſchau zu gewinnen und zur Ruͤckkehr zu bewe⸗ 
gen bemüht war, nicht zu vermögen, auf dieſelben 
einzugehen. Nach beinahe zweijähriger Dienſtloſig⸗ 
keit wurde er am 16. Oktober 1808. als Rath beim 
Kammergericht angeſtellt. In dieſem neuen Wir⸗ 
kungskreiſe empfahl er ſich durch ſeine Geſetzkennt⸗ 
niß, Thaͤtigkeit, Umſicht und Geſchaͤfts⸗Erfahrung 
dem damaligen Kammergerichts-Praͤſidenten, nach⸗ 
herigen Juſtiz⸗Miniſter v. Kircheiſen, auf das vor⸗ 
theilhafteſte und begruͤndete die Vorliebe und Werth⸗ 
ſchaͤtzung, die dieſer ausgezeichnete Staatsmann 
ihm bis zum Tode bewies. Auf den Vorſchlag deſ⸗ 
ſelben wurde er am 14. Oktober 1811. zum ꝛten 
Stadtgerichts- und Kriminal ⸗ Direktor in Berlin 
ernannt. Als nach dem Abſchlußſe der Wiener Konz 
greß⸗Akte die Beſitznahme des Großherzogthums 
Poſen erfolgen ſollte, ernannte ihn des Koͤnigs Ma⸗ 
jeſtaͤt am 3. Mai 1815. zum Vice⸗Praͤſidenten des 
für die Provinz zu bildenden Ober- Appellatonsge⸗ 
richts und zum Kommiſſarius bei der Organiſation 
der Juſtiz⸗Behoͤrden. Der Auftrag wär beſonders 
darum wichtig, weil die Kabinets⸗Ordre vom 2. 
Mai 1815., welche feine Ernennung zum Organi⸗ 
ſations-Kommiſſarius enthielt, zugleich beſtimmte, 
daß die Preußiſche Gerichts⸗Verfaſſung nur mit 
Modificationen, und namentlich mit möglichfter Erz 
haltung des muͤndlichen Verfahrens in Prozeßſa⸗ 
chen, eingeführt werden ſollte. Es mußte daher 
eine neue Gerichts⸗Ordnung fuͤr die Provinz geſchaf⸗ 


ten von Schoͤnermar 


der Cholera auf das heftigſte erſchüͤttert. 


‚ten nur zur Reiſe bis Berlin, 


fen werden, und ſo entſtand durch ſeine Mitwirkung 
die Verordnung vom 9. Februar 1817., die Juſtiz⸗ 
Verwaltung im Großherzogthum Poſen betreffend. 
Als fie erſchien, zeigten ſich die größten Schwierig⸗ 
keiten bei der Ausführung. Die Richter, denen die 


Verwaltung der Rechtspflege uͤbergeben werden 


ſollte, mußten aus dem vorgefundenen Richterper⸗ 
fonal gewählt werden, dem zum größten Theil die 
bei der Verordnung vom 9. Februar 1817. zum 
Grunde liegende Preußiſche Gerichtsordnung fremd 
war. Die angeſtrengteſte Thaͤtigkeit des Praſiden⸗ 
beſiegte dieſe Schwierigkeit. 
Die Allerhoͤchſte Kabinets-Ordre vom 31. Auguſt 
1824. berief ihn nach Berlin, um unter dem Juſtiz⸗ 
Miniſter von Kircheiſen die von der Immediat⸗Kom⸗ 
miſſion zur Repifion des Staats 
machten Vorſchlaͤge zur Beſchraͤnkung der Ausgaben 
für die Juſtiz zu bearbeiten. Seiner Einwirkung 


Haushalts ges 


bei dieſem Geſchaͤft verdankten die Gerichte die Ber 


dei gung mehrerer unwirkſamer Geſchaͤfts⸗Kontrol⸗ 


len und eine größere Selbſtſtaͤndigkeit. Nachdem 
er dies Geſchaft beendigt hatte, kehrte er nach Po⸗ 
fen zurück, wo er in ununterbrochener Thaͤtigkeit für 
die Verbeſſerung der Rechtspflege wirkſam war. 
Seine Geſundheit, die ſchon ſeit langer Zeit ge⸗ 
ſchwaͤcht war und durch Anſtrengungen gelitten hat⸗ 
te, welche er ohne Schonung gegen ſich ſelbſt fort⸗ 
ſetzte, wurde im vorigen Jahre durch einen Anfall 
In die⸗ 
ſem Jahre wollte er die Herſtellung derſelben durch 
den Gebrauch eines Geſundbrunnens verſuchen, er 
erreichte dies Ziel nicht mehr. Seine Kraͤfte reich⸗ 
Er ſtarb hier allge⸗ 
mein betrauert, am 21. Zuni, im 56. Jahre ſeines 


Lebens. Durch Geſetzkenntniß, Scharfſinn, raſt⸗ 


loſen Eifer und unerſchuͤtterliches Gefühl für Recht 
ward er als Richter das Vorbild des Gerichtshofes, 
an deſſen Spitze er ſtand. Ein heller ruhiger Geiſt, 
ein ſeltenes Auffaſſungs⸗Vermoͤgen, eine leichte und 
klare Darſtellung des reiflich Jurchdachten bei den 
ſchwierigſten Aufgaben zeichneten ihn als Geſchaͤfts⸗ 


mann auf jedem Standpunkte ſeiner vielſeitigen 


Amtsthaͤtigkeit aus und laſſen feinen Verluſt ſchmerz⸗ 
lichſt empfinden. Nicht minder ausgezeichnet wa⸗ 
ren die Vorzuͤge ſeines Herzens. Ein heiterer wohl⸗ 
wollender Sinn gewann ihm allgemeines Vertrauen 
und ſicherte ihm die Liebe feiner vielen Freunde, die 
an ſeinem Grabe trauern. Ueberall war er bereit 
zu helfen, und obgleich mit Gefchäften überhaͤuft, 
ſcheute er keine Aufopferungen, feine Thätigfeit da 
huͤlfreich eintreten zu laſſen, wo fie in Anſpruch ges 
nommen wurde. Die Liebenswuͤrdigkeit feines Cha⸗ 
rakters erwarb ihm die Liebe aller ſeiner Amts⸗Ge⸗ 
nöſſen und Amts⸗ Untergebenen, obgleich nie unzei⸗ 
tige Nachſicht die Fehler uͤberſah und ſtrenger Ernſt 
da eintrat, wo er die Pflichten des Amts verletzt 
fand. Dieſen empfehlenden Eigenſchaften verdankte 
er die ihn begluͤckende Gnade des Königs, unſeres 
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Herrn, von der er reichliche Beweiſe erhielt. Im 
Jahre 1816, ertheilte ihm des Koͤnigs Majeftät den 
Adel, 1817. den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe, 
1828. wurde er mit dem Rothen Adler-Orden zwei⸗ 
ter Klaſſe mit Eichenlaub belohnt. Auch erhielt er 
1829, eine beſondere Beſtallung als Chef⸗Praͤſident 
des Ober⸗Appellatious⸗Gerichts zu Poſen. Er ers 
kannte den ganzen Werth dieſer und mehrerer Be⸗ 
weiſe Koͤnigl. Huld, und die Groͤße feiner Dankbar⸗ 
keit entſprach ſeinem Streben, den Pflichten ſeines 
Amts überall in ihrem ganzen Umfange zu genügen. 
Sein Name nimmt in der Geſchichte der Preuß. 
Rechts⸗Verwaltung einen ehrenvollen Platz ein, ſein 
Andenken wird Allen, die ihn kannten, theuer bleiben! 


Die Errichtung einer Telegraphenlinie von Rhein⸗ 
preußen nach Berlin (der erſte Verſuch dieſer Art jn 
Deutſchland), wird fo eifrig betrieben, daß bereits 
ein Generalſtabs-Offizier von Berlin nach Trier abge⸗ 
gangen iſt, um die Hauptpunkte der Linie zu beſtim⸗ 
men. Der Anfangspunkt wird Trier ſeyn; viel⸗ 
leicht wird ſpaͤter von Koͤln aus eine zweite Linie ſich 
an jene anſchließen, und man ſpricht vorläufig ſchon 
von der Fortſetzung dieſer Linie bis an die Ruſſiſche 
Graͤnze. SER = 


Subpaftations=- Patent, 


Die unter unſerer Gerichtsbarkeit, im Frauſtädt⸗ f 


ſchen Kreiſe belegene, zu der Hofrath Tauchnitz⸗ 
ſchen Konkurs⸗Maſſe gehörige Kerrſchaft Driebitz, 
beſtehend: ; : 
1) aus dem Gute Ober⸗Alt⸗Driebitz J. Autheils, 
gewürdigt auf 30,565 Rthlr. 6 ſgr. 3 pf., 
2) aus dem Gute Ober⸗Alt⸗Driebitz II. Antheils, 
gewürdigt auf 20,363 Rthlr. 1 ſgr. 1 pf., 

3) aus dem Gute Ober⸗Alt⸗Driebitz III. Antheils, 
gewürdigt auf 55,226 Rthlr. 9 ſgr. 7 Pf, 
von denen ein jeder Antheil als ein für ſich beſtehen⸗ 
des Gut ſoll verſteigert werden, ſoll im Wege der Li⸗ 
citation dffentlich an den Meiſtbietenden verkauft 

werden, und die Bietungs⸗Termine ſind auf 
g den 23ften Juni, 158 

den g2ften September, 
und der peremtoriſche auf 
den 22ſten December 
vor dem Herrn Landgerichts-Rath Molkow Morgens 
um 10 Uhr allhier angeſetzt. a 
Beſitzfaͤhigen Käufern werden dieſe Termine mit 
der Nachricht bekannt gemacht, daß in dem letzten 
Termin das Grundſtuͤck dem Meiſtbietenden zuge- 
ſchlagen und auf die etwa nachher einkommenden Ge⸗ 
bote nicht weiter geachtet werden ſoll, inſofern nicht 
geſetzliche Hinderniſſe eine Ausnahme zulaſſen. 
Uebrigens 'ſteht während der Subhaſtation und bis 

4 Wochen vor dem letzten Termine einem Jeden frei, 
uns die etwa bei Aufnahme der Taxe vorgefallenen 
Maͤngel anzuzeigen. Die Taxe kann zu jeder Zeit 
in unſerer Regiſtra ur eingeſehen werden. Dabei 
werden die ihrem Wohnorte nach unbekannten Glaͤu⸗ 
biger, als: 5 


1) die Bickoria geborne von Zolzynska, verehel, 
v. Gawlowska, e & 
2) die Anna v. Zolzynska, 5 
3) der Rittmeiſter Carl v. Muller, 
zu dieſen Terminen unter der Verwarnung vorgela⸗ 
den, daß im Falle ihres Ausbleibens dem Meiſtbie⸗ 
tenden nicht nur der Zuſchlag ertheilt, ſondern auch 
nach erfolgter Erlegung des Kaufgeldes die Loſchung 
der ſaͤmmtlichen eingetragenen, wie der leer ausge⸗ 
henden Forderungen, und zwar der letzteren, ohne 
daß es zu dieſem Zweck der Produktion des Inſtru⸗ 
mentes bedarf, verfügt werden ſoll. 8 
Frauſtadt den 9. Februar 1833. 
1285 Kdnigl. Preuß. Landgericht. 
1 f Bekanntmachung, 
Der vormalige Gutspaͤchter und jetziger Diätarius 
beider hieſigen Königl. Intendantur Eduard Frie⸗ 
drich Worff und das Fräulein Emerentia von 
Brzozowska, haben bei ihrer Verheirathung die 
Gemeinſchaft der Guͤter, nicht aber die des Erwer⸗ 
bes, laut Verhandlung vom 23ſten Januar cur. aus⸗ 
geſchloſſen. a N i 
Poſen den 25. Juni 1832. PETER 
Koͤnigl. Preuß. Friedensgericht. 
BBeklaufmachung; 8 
Der Gutsbeſitzer Herr Aurelius v. Zakrzew⸗ 
ski auf Groß⸗Strzelcze, und das Fräulein Theo⸗ 
dore Clementine b. Miele cka zu Ziokkowo, ha⸗ 
ben in dem, unter ſich am 7. Juni d. J. gerichtlich 
errichteten Ehekontrakte die Gemeinſchaft der Güter 
und des Erwerbes ausgeſchloſſen, welches hiermit 
zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird. a 
Goſtyn den 10. Juni 183%, 0000000 
Koͤnigl. Preuß. Friedensgericht. 
Zur Verdingung der Lieferung des Bedarfs an kieh⸗ 
nenem Brennholz, raffinirtem Ruͤboͤl, Lichte, Bes 
fen und Schreibmaterialien für alle hieſigen Militair⸗ 
Anſtalten pro 1833, an den Mindeſtfordernden, ift 
eln Termin auf EEE 
den 2bften Juli cur. Vormittags 
ER i um is Uhr, 5 
im Kaſernemegts⸗Gebäude der 10. Divifione-Schule 
(ehemaliges Karmeliter-Kloſter) angeſetzt, wozu 
ſolide Unternehmer eingeladen werden. 0 
Auch wird in demſelben Termine die Verpachtung 
des Duͤngers aus den hieſigen Militair-Pferde-Ställen 
ausgeboten. f 
Die desfallſigen Bedingungen find bis zum Ter⸗ 
mine fortwährend einzuſehen, Berliner Straße No. 
222. bei der b 725 
. Koͤniglichen Garniſon⸗ Verwaltung. 
Nro. 163. Waſſerſtraße erſte Etage, ift von Mi⸗ 
chaeli eine Wohnung von 2 Stuben, Kuͤche und Kel⸗ 
ler zu vermiethen. 5 
Poſen den 19. Juli 1832. 1 
i Carl Graßmann. 
Frſſche neue Hollaͤndiſche Heringe hat mit letzter 
Poſt erhalten Joſeph Verderber, 


